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Reiner Braun, einer der führenden Köpfe der deutschen Friedensbewegung, ist im
Spätherbst letzten Jahres nach Moskau gereist, um sich vor Ort Eindrücke von der Lage und
der Stimmung der Menschen zu machen. Seine Gesprächspartner waren vor allem
Angehörige der linken russischen Friedensbewegung, die den Krieg kritisieren. Anders als
rechte Oppositionelle wie Nawalny kommen diese Stimmen in deutschen Medien jedoch
nicht zu Wort. Wir möchten Ihnen den Reisebericht von Reiner Braun nicht vorenthalten, da
er viele interessante Gedanken enthält, auch wenn wir als Redaktion der NachDenkSeiten
nicht alle seine Schlussfolgerung so teilen.

Moskau, November 2022: Eine Reise für den Frieden

Lange habe ich gezögert, diese Reise zu machen – welchen Sinn kann sie haben, zu
umständlich, zu teuer, zu unsicher. Doch persönliche und politische Gründe haben mich
dann doch bewogen, vom 22. bis zum 29. November 2022 über Baku nach Moskau zu
reisen. Ich wollte einen eigenen, ganz persönlichen, aber auch politischen Eindruck von der
Situation bekommen, um besser beurteilen zu können, wie in „Moskau“ der Krieg gesehen
wird, und weder auf die eine noch auf die andere Propaganda angewiesen zu sein. Was ich
jetzt aufschreibe, sind keine wissenschaftliche Arbeit oder wissenschaftliche Erkenntnisse,
es sind Impressionen eines Besuches und persönliche Eindrücke, vermittelt durch eine
Vielzahl von politischen und persönlichen Gesprächen in einer besonderen Zeit, die durch
den völkerrechtswidrigen Angriffskrieg Russlands gegen die Ukraine geprägt ist.

Natürlich hat auch dieser Krieg eine Vorgeschichte oder besser eine jahrzehntelange
westliche Provokation, genannt NATO-Osterweiterung. Und dieser Krieg hat auch nicht am
24.02.2022 begonnen, wahrscheinlich ist auch das Jahr 2014/2015 als Kriegsbeginn zu kurz
gegriffen. Erkenntnisfördernder ist, die Aussagen des damaligen EU-
Kommissionspräsidenten Barroso als Grundlage zu nehmen, der 2008 in mehreren Reden
und während seines Besuchs in Kiew deutlich machte, eine EU-Kooperation gibt es nur bei
Abbruch der Beziehungen zu Moskau. Die EU wollte als Vorläufer für die damals politisch
nicht durchsetzbare NATO-Mitgliedschaft die Ukraine in das „westliche Lager“ holen. Dies
war gedacht als Einstieg auch für eine NATO-Mitgliedschaft, die besonders von den USA
immer angestrebt wurde. Dieses Ziel war verbunden mit einer massiven Militarisierung der
Ukraine durch die NATO und auch der Schießkrieg gegen die „Volksrepubliken Donezk und
Lugansk“ ist Teil einer aggressiven westlichen Politik. Die reaktionäre Regierung der
Ukraine ab 2014 tat ein Übriges, die Situation zu verschärfen. All dies rechtfertigt aber
nach der UN-Charta niemals einen präventiven Angriffskrieg gegen ein unabhängiges Land.

Ich reiste auch mit eigenen Erfahrungen der letzten Monate. Wohl selten war die
Friedensbewegung so isoliert, so vielfältig, ja gespalten in der Reaktion auf den
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völkerrechtswidrigen Krieg, auf den Wirtschaftskrieg, ja selbst bei der Ablehnung von
Waffenlieferungen waren wir uns nicht einig.

Trotzdem waren wir auf den Straßen, lokal und regional, bei den Ostermärschen und am
1.10. bei den bundesweiten Protestaktionen und Demonstrationen. Darüber wollte ich
sprechen und für den Frieden werben.

Die Reise von Berlin nach Moskau dauerte viermal so lang, die Kontrolle an der Grenze war
noch genauer – mein Jahresvisum wurde „auswendig gelernt“, sie war aber höflich und
freundlich – wie immer.

Mit dem Zug vom Flughafen Domodedowo in die Stadt und mit der Metro in die Wohnung
erbrachte die erste Überraschung – die Metro war um 22.00 Uhr leer. In all den vielen
Jahren habe ich niemals eine leere Metro erlebt. Auf meine erstaunte Frage wurde
nachdenklich und besorgt erwidert: Ja, viele bleiben zu Hause, es gibt ja nichts Wirkliches
zu feiern, Ausgehen ins Theater oder Kino ergibt für viele keinen Sinn – zu ernst ist die
Lage. Es herrscht eine Verunsicherung, es wird nach all den Jahren, nach denen es uns doch
besser ging (und das moderne Moskau ist ein Sinnbild dieser Entwicklung), wieder
schlechter und schlimmer. Kommen die desaströsen 90er Jahre zurück oder gar ein
Atomkrieg? – Fragen und Sorgen, die prägen.

Besorgnis und Ernst, das ist die Stimmung, wie ein Dunstschleier liegt diese ernsthafte
Besorgnis über der Stadt. Wird es noch gefährlicher, droht ein großer Krieg? –
Ausgesprochen und unausgesprochen schwebt diese Frage über fast allen Diskussionen und
Unterhaltungen. Erinnerungen werden wieder wach an den 2. Weltkrieg, an Erzählungen
über ihn. Das oberflächliche „wir leben weiter wie bisher“, es hat sich kaum etwas
verändert, ist weniger als die halbe Wahrheit. Dieser Krieg lähmt – wie immer er auch
eingeschätzt wird – und ist alles andere, nur nicht populär. Dieses gilt auch für die, die
diesen Krieg für eine notwendige „begrenzte Militäroperation“ halten.

Oberflächlich normal erlebte ich vieles bei dem Spaziergang durch die weihnachtlich bunte
und farbig geschmückte Moskauer Innenstadt mit dem entsprechenden „Konsumrausch“
des Einkaufens, oder dass in der letzten Oktoberwoche die zweite russische Konferenz zu
aktuellen Theoriefragen „Marxismus und Russland“ an der Lomonossow-Universität
stattfand oder die intensive Debatte um ein „nachhaltiges Moskau“. Normal auch die wie
immer in den letzten Jahren gut gefüllten Supermärke, ausgetauscht wurden spezifische
Produkte. Anstelle des kaum trinkbaren, billigen deutschen Weins gibt es jetzt zunehmend
schmackhaften chilenischen und südafrikanischen Wein. Der Danone-Joghurt wird ersetzt
durch Joghurt aus der Türkei und den Golfstaaten. Die Inflationsrate ist leicht
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zurückgegangen von ca. 15 Prozent auf 11 Prozent, der Umtauschkurs des Rubels (soweit
überhaupt getauscht wird) hat sich für uns gegenüber dem Zeitraum von vor 2 Jahren
deutlich verschlechtert (damals 1 Euro zu 57 Rubel, heute zu 1 Euro zu 22).

Trotzdem trifft der Wirtschaftskrieg Sektionen der russischen Industrie, besonders die
sowieso gering entwickelte High-Tech-Industrie, die Elektronik, die Halbleiterproduktion,
die Entwicklung moderen Algorithmen und weiteres. Nur ruinieren wird das Russland nicht
und zusammenbrechen wird Russland erst recht nicht. Aber viele und neue Schwierigkeiten
wird es geben. Die Einschätzungen wissenschaftlicher Institute sind da durchaus skeptisch.

Meine Gespräche in Moskau

Ich habe neben vielfältigen persönlichen Kontakten und Gesprächen mit Personen aus der
Akademie der Wissenschaften, der Universität (Studierende und Hochschullehrer:innen),
den Müttern gegen den Krieg, Anti-Kriegs-Aktivist:innen, Abgeordneten bzw.
Mitarbeiter:innen aus der Duma geredet, mit der linksradikalen außerparlamentarischen
Opposition diskutiert, mir ihre Meinungen angehört und auch immer meine
Friedensposition dargestellt. Ich werde in meinem Artikel keine Namen nennen, ich will
niemanden gefährden oder (weiteren) Repressionen aussetzen.

Zusammenfassend ist es sicher richtig zu sagen, dass es zu dem Krieg in der Ukraine eine
große Diversität von Meinungen gibt. Es stimmt vielleicht nicht für das ganze riesige Land,
aber in Moskau gibt es eine große, auch öffentlich und familiär diskutierte
Unterschiedlichkeit der Bewertung, die Kontroverse geht durch Institutionen und Familien.

Es ist die junge Generation, bei der dieser Krieg besonders unpopulär ist und auf vielfältige
Ablehnung stößt. 700.000 junge Männer haben Russland verlassen. Die meisten aus der
Intelligenz – ein Verlust an Wissen und Zukunft von denen, die gerade jetzt angesichts des
westlichen Wirtschaftskrieges für eine mehr nationale Entwicklung so notwendig wären. Sie
haben das Land verlassen, weil sie nicht in den Krieg ziehen wollen, viele lehnen den Krieg
ab.

Für dieses System wollen wir nicht kämpfen und sterben. Oft schwingt eine
individualistische, neoliberale Grundhaltung mit, dieser Krieg passt nicht in meine
persönliche Entwicklung, das ist nicht die Freiheit, die ich will. Das autoritäre Regime will
mich jetzt auch noch in einen Krieg zwingen, mit dem ich nichts zu tun habe.
Kriegsablehnung hat viele Begründungen, aber auch viele Folgen für diese Menschen, die
überstürzt ihr Land verlassen und sich um eine Zukunft bemühen müssen, in einem fremden
Land, allein und oft ohne Perspektive. Der Courage des eigenen Handelns stehen noch
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große Herausforderungen bevor – berufliche und persönliche.

Das „Nein“ der Mütter und Bräute gegen den Krieg ist geprägt von der Sorge um die
Liebsten – den Sohn, den Freund, den Verlobten, den Mann. Oft ist die Ablehnung des
Krieges eindeutig – oft der Satz: Dieser Krieg ist nichts Gutes für unser Land – oder sogar
noch zugespitzter – Jeder Krieg ist ein Verbrechen.

Aber auch hier gibt es keine Eindeutigkeit. Wir wollen unsere Kinder nicht in einen Krieg
schicken, zu dem sie nicht ausgebildet sind oder werden, bei denen es keine vernünftige
und zu wenige gute Waffen gibt und noch nicht einmal eine warme Uniform und brauchbare
Stiefel. Wenn schon, dann effektiv und effizient. Das Desaster der russischen Kriegsführung
widerspiegelt sich in diesen Äußerungen, die Unfähigkeit, wenn schon Krieg – dann bitte
sollte er gewonnen werden.

Diese systemimmanente Kritik scheint mir stark verankert zu sein: Was ist aus unserer
Armee geworden, wie konnten so verheerende Strategien von wem aus den Eliten und
Mächtigen entwickelt werden? Diese Kritik knüpft an der Bürokratie- und Staatsablehnung
aufgrund der Erfahrungen in den 90er Jahren an, aber auch im Sowjetsystem war diese tief
verankert.

Übrigens verstärkte dieses Desaster der Militär- und politischen Führung die
Verunsicherung und steigert und verfestigt eine emotionale Opposition zur politischen
Führung im Kreml, besonders zu dem sogenannten Präsidialregime. Immer wieder werden
Korruption und Bereicherung angeprangert.

Das NEIN zum Krieg und ein Bekenntnis zum Frieden und zur Versöhnung mit der Ukraine
(dem Brudervolk) bestimmt das Handeln der Anti-Kriegsaktivist:innen und der radikalen
Linken. Die Courage dieser Menschen, besonders auch der Frauen, ist bewundernswert,
beeindruckend und verlangt unsere Solidarität. Trotz aller Repressionen, Verhaftungen oder
Titulierung ihrer kleinen Organisationen als „foreign agent“ protestieren sie auf den
Straßen (zuerst viele, dann aber immer weniger – die Repressionen wirkten), über Social-
Media-Kanäle, mit kleinen, attraktiven Aktionen und vielfältigem persönlichen Engagement
gegen diesen Krieg. Sie wirken für Frieden.

Die Verleihung des IPB-MacBride-Preises 2022 an zwei von ihnen ist mehr als gerechtfertigt
und wird von ihnen als eine große Unterstützung angesehen. Sie brauchen die
Zusammenarbeit mit den internationalen Friedensbewegungen, allein haben sie gegen die
Repressionskräfte im Lande keine Chance. Deserteur:innen brauchen unsere Unterstützung.
Sie alle sind das Friedensgesicht dieses großen Kulturlandes. Sie sprechen – dieses ist mein
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Eindruck – mehr Menschen in dem Land aus dem Herzen und der Seele, als viele – in
Russland und im Westen – annehmen.

Interessant auch die Äußerungen „linksradikaler Freunde“, dass die rechte
außerparlamentarische Opposition („Nawalny“) kaum eine politisch mobilisierende Rolle
spielt und in der Kriegsfrage gespalten ist.

Die berechtigte Nachdenklichkeit über die Herausforderungen in den wissenschaftlichen
Institutionen und der mit ihnen verbundenen Personen beinhaltet eine stärkere
zukunftsorientierte Diskussion. Wie können die wissenschaftlichen Kooperationen nach dem
Westen wieder aufgenommen und neue entwickelt werden? Wie können gerade jetzt
Kontakte gehalten und besonders bei Fragen der Rüstungskontrolle doch noch
Gemeinsamkeiten mit westlichen Kolleg:innen entwickelt und diskutiert werden?

Der verrückte und aus meiner Sicht völlig unverantwortliche Abbruch aller Beziehungen zur
russischen Wissenschaft als Sanktion (gegen wen eigentlich?) führt zu einem neuen
Nachdenken über die eigene Rolle und auch die Aufgaben, die vor Wissenschaft, Forschung
und Technologieentwicklung stehen. Statt auf IBM und internationale Foundations – so oft
formuliert – muss jetzt wieder mehr auf die eigenen Kräfte gesetzt werden, dies ist sicher
nicht einmal die schlechteste Lösung. Wir sollten unsere Kolleginnen und Kollegen in
Russland nicht alleine lassen und uns einsetzen, dass russische Wissenschaftler:innen auch
weiterhin in internationalen Fachorganisationen mitarbeiten und dort weiterhin
Führungspositionen ausüben können. Wir haben Albert Einstein nicht vergessen!

In diesen Diskussionen wurde immer wieder deutlich: Der zukünftige Blick Russlands geht
nach Osten, nach Asien. Europa wird auch in der Zukunft nicht mehr der Bezugspunkt für
Russland sein! Dies ist sicher nicht der Wunsch, aber die Notwendigkeit.

Als Letztes zu den Gesprächen mit der „Politik“ und zur Frustration meinerseits. Hier
konnte ich außer der Wiedergabe bekannter Positionen nichts erfahren, keine
Nachdenklichkeit, keine Zukunftsorientierung – enttäuschend. Frieden ist für die Herren
weit weg.

Ein Wort zu den Medien und ein vielleicht zugespitzter Vergleich. Sie ähneln sich mehr, als
sie sich unterscheiden. Die mediale Kriegspropaganda oder anders die Diskussionsfreiheit
zwischen unterschiedlichen militaristischen Strategien ähneln sich doch stark. Trotz aller
einseitiger Medienpropaganda auf allen Sendern ist der Krieg unpopulär.

Zusammenfassung einiger, oft geäußerter Gedanken:
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Enttäuschung über die Bundesregierung und die deutsche Politik, dass sie so den USA
nachläuft und sich unterordnet. Viele hätten in der Tradition von Brandt und Bahr eine
eigenständige, verständnisvollere Rolle erwartet. Salopp gesagt haben viele von der NATO
und den USA nichts anderes erwartet (die NATO-Euphorie der 90er Jahre ist tot), aber von
Deutschland, das der Sowjetunion/Russland so viel zu verdanken hat (Wiedervereinigung,
Abzug aller Soldaten, etc.). Diese Enttäuschung wird auch zu einem veränderten
„Deutschlandbild“ führen.

Das Regime Putin ist nicht länger gestaltungs-, entwicklungs- und lebensfähig. Ohne mich
an den Spekulationen über Putin zu beteiligen (2024 stehen Präsidentenwahlen auf der
Agenda), zeigt sich doch, dass die Lebensfähigkeit dieser auf einer Präsidialverwaltung und
einem fast allmächtigen Präsidenten zentristisch ausgerichteten Führung zu einem Ende
kommt, angesichts von Korruption, Schwächen und Desastern der aktuellen Politik und der
militärischen Kriegsführung. Was danach kommt, steht noch in den Sternen.

Von einer Revolution träumen können nur die, die die Realität als Bezugspunkt aufgegeben
haben. Ein „Eliten-Change“ oder eine „Palastrevolution“ ist viel wahrscheinlicher. Ein Weg
zu mehr Demokratie und Freiheit ist dieses wohl kaum. Es gibt aber kein Zurück zum „alten
Gesellschaftsvertrag“ der politischen Herrschaft um Putin, in ökonomischer Verbundenheit
mit den Oligarchen und der gelenkten Demokratie. Es bleiben viele offene Fragen! Mehr
Repression löst dabei kein Problem.

Ein Zurück zu einer internationalen Politik der gemeinsamen Sicherheit und der
Kooperation ist kaum sichtbar, weder in Russland noch bei uns, sie ist zurzeit sicher nicht
gestaltungs- und mehrheitsfähig. Hier bleibt besonders für uns – Friedens- und
Entspannungsfreund:innen – viel zu tun. Es bleibt auf beiden Seiten ein – wenn auch
beschränktes – Interesse an Rüstungskontrolle.

Ausblick

Es gibt sicher nichts Wichtigeres, als alles zu tun, in der Ukraine einen Waffenstillstand und
Verhandlungen zu erreichen. Wenn es noch nicht zu Weihnachten gelungen ist, bleibt dieses
die zentrale Herausforderung. Uns dafür mit aller Kraft einzusetzen, ist die Aufgabe aller
friedensliebenden Kräfte. Für den Frieden in der Ukraine sind Nato-Freiheit und Neutralität
der Ukraine eine unabwendbare Voraussetzung, über vieles werden Männer und Frauen aus
Russland und der Ukraine lange mit klugen Moderatorinnen aus dem globalen Süden
verhandeln. Die Vereinbarungen von Istanbul (vom Westen gekillt), das Minsker Abkommen
(von Angela Merkel mit dem Zeit-Interview endgültig versenkt) werden leider nicht mehr als
brauchbare Grundlage akzeptiert werden, aber mit den Vorschlägen des Vatikans, der
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mexikanischen und italienischen Regierungen, den Anregungen des UN-Generalsekretärs
und anderen liegen umfassende Vorschläge vor.

Frieden ist möglich, bei vorhandenem politischem Willen! Die Ukraine blockiert aus
Systemüberlebensinteressen, aber auch in Russland muss für einen aktiven,
kompromissbereiten Verhandlungsprozess noch mehr gewirkt werden.

Der Friedensprozess in der Ukraine muss sicher verbunden sein mit dem Beginn eines
Dialoges und einer Diskussion um eine neue Friedensarchitektur in Europa, was heißt,
Politik der gemeinsamen Sicherheit in Europa und der Welt. Dieser Herausforderung
müssen wir uns stellen, gibt es doch zu der Politik der gemeinsamen Sicherheit keine
friedenspolitische Alternative.

Frieden in Europa ist nur möglich mit Russland! Diesen Gedanken wieder in Deutschland
hegemoniefähig zu machen, ist und muss unser Friedensbeitrag sein, soll Europa überleben
und eine eigene friedenspolitische Rolle spielen.

Zu mehr Frieden in Europa gehört auch die Wiederaufnahme der Rüstungskontrolle und
Abrüstungsverhandlungen, um zu neuen Übereinkünften zu kommen. Wenn nicht durch die
freiwerdenden Gelder aus der Rüstung, woraus sollen die globalen Herausforderungen der
Menschheit finanziert werden? Auch Deutschland und Russland brauchen diese Milliarden
zur Finanzierung der eigenen sozial-ökologischen Transformation.

Frieden gibt es nur mit und durch das Engagement von Menschen. Deshalb ist Diplomatie
von unten, eine Friedenspolitik der Menschen gerade jetzt so wichtig.

Alle meine Gesprächspartnerinnen und -partner teilten einen Gedanken: Lasst uns die
Kontakte, die Zusammenarbeit, die Gespräche zwischen Deutschen und Russen niemals
wieder abreißen, lasst uns miteinander in Kontakt treten und bleiben: von Sportverein zu
Verein, von Singegruppen zur Oper, von Friedensinitiativen zu Aktivistinnen, in der
Wissenschaft, der Wirtschaft, von Gewerkschaften, Sport, Kirchen, Umweltverbänden, von
Stadt zu Stadt, Dorf zu Dorf, aber auch von Projekt zu Projekt und vielem mehr. Wir
brauchen ein enges Netzwerk der Zusammenarbeit von unten, das auch „unsere Politik“
wieder zur Kooperation zwingt. Schaffen wir Frieden von unten, von und mit und zwischen
den Menschen.

Es bleibt die Grundlage unseres Engagements und unserer Überzeugung, was Willy Brandt
bei der Verleihung des Friedensnobelpreises ausgeführt hat:
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Frieden ist nicht alles, aber alles ist nichts ohne Frieden.

Reiner Braun (International Peace Bureau)

Titelbild: TTstudio/shutterstock.com


